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MODELLIERUNG IN DER PRAXIS

neben dem Kooperationsbild noch weitere
Modelltypen (siehe Kasten 1).

Fachbereichs- und
Workshop-Tauglichkeit
Wenn wir fachliche Abläufe modellieren
und beschreiben, sind wir darauf angewie-
sen, dass fachliche Experten unsere Er -
gebnisse beurteilen und bewerten können.
Anderenfalls haben wir zwar Modelle, aber
keine Gewissheit, ob sie die betrachteten
Ist- oder Soll-Situationen richtig darstellen.

Die Kooperationsbilder der eGPM sind
genau in diesem Sinne „fachbereichstaug-
lich“, weil sie als Szenarien die Geschäfts -
prozesse in Form konkreter Geschichten
visuell und piktografisch präsentieren. Die
einzelnen Schritte können als natürlich-
sprachliche Sätze gelesen werden (Beispiel:
„Der Sachbearbeiter erfasst den Vertrag
anhand des Scans im Verwaltungssystem“).
Beides führt dazu, dass die Modelle für
Mitarbeiter des Fachbereichs auch ohne
Kenntnis der Modellierungsmethode ver-
ständlich und bewertbar sind.

In unserer Arbeit hat es sich bewährt, in
Workshops mit mehreren Beteiligten live zu

Szenariobasiert und konkret, piktografisch und fachbereichstauglich – durch diese Merkmale
eignet sich die exemplarische Geschäftsprozess-Modellierung (eGPM) besonders, um koopera-
tive, IT-gestützte Arbeitsprozesse zu beschreiben und zu untersuchen. Seit Dezember 2011
steht ein kostenfreies Modellierungswerkzeug für die eGPM zur Verfügung – ein guter Grund,
in diesem Artikel die seit Jahren in der Praxis erfolgreiche Methode und ihre
Anwendungsmöglichkeiten ausführlich vorzustellen.

m e h r  z u m  t h e m a :
openmodels.at/web/bpm
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werden anhand der Bearbeitungsschritte
oder der Weitergabe von Gegenständen
zwischen den Akteuren verbunden. Im
Fokus der Modellierung stehen daher die
Fragen:

■ Wer macht was mit welchem Gegen -
stand?

■ Wer gibt welchen Gegenstand an wen
weiter?

■ Wer informiert wen mit Hilfe welches
Gegenstands?

Von diesen Grundfragen angetrieben, ent-
stehen sehr konkrete Prozessdarstellungen,
die explizit die Kooperation und Ko ordi -
nation zwischen den beteiligten Akteuren
betrachten. Darüber hinaus wird klar her-
ausgearbeitet, welche Arbeitsschritte auf
welche Art durch Informationssysteme
unterstützt werden. Die eGPM umfasst

Die exemplarische Geschäftsprozess-Mo -
del lierung (eGPM) ist eine Model lierungs -
methode, mit der sich kooperative Arbeits -
prozesse anhand beispielhafter Abläufe
darstellen lassen. Sie besteht aus mehreren
Modelltypen und einem dazu passenden
Vorgehen. 

Der Modelltyp Kooperationsbild bildet
das Zentrum der eGPM (siehe Abbildung 1).
Sein Vorläufer wurde in einem Kran -
kenhausprojekt entwickelt, um dort gemein-
sam mit den Fachkräften die Zusammen -
arbeit der einzelnen Abteilungen bei der
Behandlung von Patienten zu analysieren
(vgl. [Kra96], [Zül04]). Kooperationsbilder
sind szenariobasiert und visualisieren jeweils
ein zu untersuchendes Szenario.

Die wesentlichen Modellelemente des
Ko operationsbilds sind die beteiligten
Akteure und die von ihnen im Prozess ver-
wendeten Gegenstände. Diese Elemente
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Abb. 1: Kooperationsbild für einen Antragsprozess (Versicherung).
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modellieren: Von einem Beamer an die
Wand geworfen, entsteht das Modell
Schritt für Schritt und für alle sichtbar. Die
Teilnehmer greifen korrigierend in die
Modellierung ein, wenn sie ihre Aussagen
im Modell nicht richtig umgesetzt sehen,
und stimmen sich in dem Workshop auch
wechselseitig über ihre Sichten auf den
Prozess ab. Am Ende eines solchen Work -
shops stehen darum Modelle, die bereits
eine eingehende Qualitätssicherung erfah-
ren haben. Die Beteiligten nehmen aber
nicht nur die Modelle als Ergebnis mit. Das
gemeinschaftliche Modellieren ist für sie
ein Verständnisprozess, in dem sie die
Arbeitswelt von Kollegen und anderen
Abteilungen anschaulich vorgeführt be -
kommen.

Integration mit dem
Use-Case-Ansatz
Die eGPM wird von uns an zwei Punkten
an die Use-Case-Methode (in der Lesart
von [Coc00]) angebunden:

1. Übersicht: Am Beginn einer Mod el -
lierung mit eGPM steht die Auswahl der
Prozesse, die in Workshops zu untersu-
chen sind. Hierfür erarbeiten wir gemein-
sam mit den Vertretern der beteiligten
Fachbereiche eine Übersicht über die
Geschäftsprozesse in Form von Business-
Use-Cases. Für das Thema „Kredit“ in
einer Bank können beispielsweise die
Business-Use-Cases „An tragsbearbei -
tung“, „Kreditablö sung“ und „An -
schluss  finanzierung“ relevant sein und
dann noch nach Kredit- und Sicher -
heitsarten (z. B. „Konsu menten kredit
ohne Sicherheit“, „Baufinan zierung mit
Grundschuld“) weiter  differenziert wer-
den. Zur Übersichts dar  stellung nutzen
wir Use-Case-Dia gram me auf Flip-
Charts oder im Model lierungswerkzeug.
Aus den Busi ness-Use-Cases wählen wir
dann diejenigen aus, die wir vertieft mit
Hilfe von Ko operationsbildern modellie-
ren wollen.

2. Variationen: Bei der Erarbeitung der
Kooperationsbilder halten wir uns an
ein Hauptszenario und notieren poten-
zielle Verzweigungen. Wir entscheiden
in einem zweiten Schritt, ob sich aus
diesen Verzweigungen aus unserer Sicht
der Bedarf ableitet, weitere Ko opera -
tionsbilder zu modellieren, oder ob es
sich um kleinere Variationen des beste-
henden Kooperationsbilds handelt.
Den zweiten Fall dokumentieren wir,
indem wir die Use-Case-Technik einset-
zen: Wir integrieren die grafische Dar -
stellung des Kooperationsbilds zur aus-
führlichen Dokumentation in ein
Text dokument und ergänzen diese
Darstellung um eine Use-Case-Tabelle,
die das behandelte Szenario als Main
Successs Scenario beschreibt und
Variationen als Extensions darstellt. So
können die beispielhaften eGPM-
Modelle mit Hilfe der Use-Case-
Technik um Variationen bzw. Verzwei -
gun gen erweitert werden.

Die Anbindung der eGPM an Use-Cases ist
aus mehreren Gründen sehr sinnvoll:

■ Mit der Re-Interpretation der Koopera -
tionsbilder als Business-Use-Cases er -

gibt sich eine Brücke – zu einer sehr
bekannten – und von vielen Menschen
beherrschten Methode.

■ Der Export der Kooperationsbilder in
ein Textdokument und die Ergänzung
durch Use-Case-Tabellen ergeben ein
Format, das es ermöglicht, die Prozesse
ausführlicher darzustellen und flexibel
in andere schriftliche Konzeptionen
einzubinden.

■ Die Use-Case-Technik bietet das not-
wendige Instrumentarium, um die ein-
zelnen „Geschichten“, die die Koopera -
tionsbilder erzählen, systematisch um
Variationen und Fallunterscheidungen
zu ergänzen.

■ Die Kooperationsbilder können, aufge-
fasst als Business-Use-Cases, um ande-
re, kleinerteilige Use-Cases ergänzt
werden, die z. B. auf die Interaktion
zwischen Anwender und System fokus-
sieren.

eGPM im Vergleich zu anderen
Ansätzen
Verbreitete Notationen, wie die Business
Process Model and Notation (BPMN) und
die Ereignisgesteuerte Prozesskette (EPK)
(vgl. [Wes07]), wurden durch die Infor -
matik geprägt. Im Gegensatz zu eGPM liegt
bei diesen Ansätzen der Fokus nicht auf der
Kooperation und Koordination von Ak -
teuren. Mit ihren Ausdrucksmitteln, wie
z. B. Fallunterscheidungen, können Ge -
schäfts prozesse als Algorithmen beschrie-
ben werden. Unserer Erfahrung nach ver-
leitet das viele Modellierer zu einer
algo rithmischen Denkweise. Das Resultat
sind abstrakte Modelle, in denen Voll -
ständigkeit (also das Abdecken aller mög-
lichen Prozessverläufe) im Vordergrund
steht –, selbst wenn die Automatisierung
der modellierten Prozesse gar nicht ange-
strebt wird. Derartige Modelle sind in ihren
Verästelungen potenziell sehr komplex:
Fachbereichsmitarbeiter, die hierfür nicht
speziell ausgebildet sind, können sie in der
Regel nur schwer validieren und der einzel-
ne, beispielhafte, konkret besprochene und
bestätigte Verlauf verschwindet dahinter.

Für die szenariobasierten Modelltypen
der eGPM haben wir bewusst auf die
Möglichkeit verzichtet, Fallunterscheidun -
gen modellieren zu können. Der Mo -
dellierer kann sich so auf die fachliche
Aussagekraft des Modells konzentrieren,
statt auf eine algorithmisch korrekte
Prozessbeschreibung achten zu müssen. Es
werden beispielhafte, konkrete Fälle
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Das Kooperationsbild ist der zentrale
Modelltyp der eGPM. Modelle dieses
Typs können durch ebenfalls szenarioba-
sierte Arbeitsplatzbilder und IT-Inter -
aktionsbilder weiter verfeinert werden.
Um den Überblick über die Szenarien zu
bewahren, werden Modelle der Typen
„Anwendungsfall-Diagramm“ und „Pro -
zess landkarte” eingesetzt. 
In den Szenarien gesammelte Konzepte
(„das Buchhaltungssystem“, „der Ver -
trag“, „der Filialleiter“) können in eige-
nen Modelltypen gesammelt und struktu-
riert werden:

■ Die IT-Landschaft stellt Anwendun -
gen und Daten dar.

■ Das Begriffsmodell stellt Gegenstän -
de und Fachbegriffe dar.

■ Das Arbeitsumgebungsmodell stellt
Rollen und Organisations ein heiten
dar.

Die Verbindungen zwischen Modellen
sind im Modellierungswerkzeug als
Referenzen implementiert, sodass zwi-
schen Modellen navigiert werden kann.

Kasten 1: Modelltypen der eGPM.



Das Modellierungswerkzeug
Zunächst als Methode auf der Basis von
Flipcharts, Wandtafeln und Powerpoint
entstanden, wurde eGPM 2004 als so
genannte Anwendungsbibliothek auf der
kommerziellen Modellierungsplattform
„ADONIS“ des Herstellers BOC imple-
mentiert worden (siehe Abbildung 2). Auf
dieser Plattform bietet die BOC unter-
schiedliche Modellierungsmethoden an,
unter anderem eine klassische Geschäfts -
prozess-Modellierungsmethode, BPMN,
UML und das für das Architekturmanage -
ment maßgeschneiderte Werkzeug
„ADOit“. Mit der Anwendungsbibliothek
für eGPM wird aus der Plattform ein
eGPM-Modellierungswerkzeug.

Das Modellierungswerkzeug ist für
Windows-Systeme verfügbar. Es ist reposi-
torybasiert und erlaubt sowohl den Stand-
Alone-Betrieb als auch die Nutzung eines
gemeinsamen Repositorys.

Der Aufbau des Werkzeugs beinhaltet
den Repository-Explorer auf der linken
Seite, die Modellierungsfläche auf der rech-
ten Seite (sie füllt meist den Großteil des
Fensters aus), sowie die Model lierungs -
leiste mit den zur Verfügung stehenden
Modellelementen als vertikalem Teiler. 

Links unten befindet sich der so genann-
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zu betrachten und aktiv Begriffsarbeit zu
leisten. Zusammengefasst besitzt die eGPM
gegenüber anderen Ansätzen also folgende
Alleinstellungsmerkmale:

■ Eine piktografische, für Modellierungs -
workshops mit Gruppen gut geeignete
Darstellung.

■ Die Betrachtung beispielhafter Prozess -
verläufe.

■ Die explizite Berücksichtigung von
Kooperation und Koordination (auch
informell).

■ Nur wenige verschiedene Modellele -
mente.

■ Die Fokussierung auf Akteure, Gegen -
stände und Aktivitäten, was die Be -
griffs arbeit fördert.

Ist- und Soll-Prozesse
Werden Prozesse mit eGPM in ihrem Ist-
Zustand aufgenommen, macht die
Orientierung an der tatsächlichen Arbeit in
den Fachabteilungen die Defizite und
Verbesserungspotenziale sichtbar. Davon
ausgehend können in einem zweiten Schritt
sehr gut Soll-Prozesse entworfen werden,
die die Vision einer geänderten IT-Un -
terstützung und/oder veränderten IT-Land -
schaft transportieren.

beschrieben, die durch Mitarbeiter aus den
Fachabteilungen effektiv beurteilt werden
können. Als Konsequenz daraus können
die Modelle der eGPM allerdings weder
ausgeführt noch automatisiert in algorith-
mische Notationen überführt werden. 

Trotzdem schließen sich die Automati -
sierung von Geschäftsprozessen und eGPM
nicht aus: Szenariobasierte Modelle eignen
sich hervorragend als fachlich validierte
Grundlage für die Erstellung der ausführ-
baren Modelle. Für die manuelle Überfüh-
rung in BPMN gibt es praxisbewährte
Transformationsregeln.

Die Abgrenzung zu Use-Cases ist natur-
gemäß weniger hart, da es sich in beiden
Fällen um szenariobasierte Methoden han-
delt. Ein wichtiger Mehrwert der eGPM
besteht darin, dass sie eine piktografische
Darstellung für kooperative Arbeits -
prozesse beinhaltet, die sehr gut für Mo -
dellierungsworkshops mit Gruppen geeig-
net ist (Use-Cases hingegen besitzen keine
eigene grafische Darstellung für Prozesse).
Ein weiterer Vorteil von eGPM ist ihr
fokussiertes Vokabular: Die Konzentration
auf Akteure, Gegenstände und Aktivitäten
als primäre Modellierungselemente zwingt
die Modellierenden dazu, Ross und Reiter
zu nennen, Kooperation und Koordination

schwerpunk t

Abb. 2: Bearbeiten eines Kooperationsbilds in ADONIS.
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te Navigator, der das gesamte Modell in der
Übersicht zeigt und der es erlaubt, schnell
in die gewünschten Ausschnitte hinein zu
springen.

Zur Modellierung wird ein Modell -
element auf der Modellierungsleiste ausge-
wählt und auf der Modellierungsfläche
platziert. Akteure und Gegenstände sind
dabei selbständig positionierbare Ele mente,
während die Aktivitäten in Form von
Pfeilen als Verbinder zwischen derartigen
Elementen platziert werden.

Die Firma BOC unterstützt gemeinsam
mit der Firma C1 WPS als Metho den -
entwickler die „Open Models Initiative“
(siehe Kasten 2). Im Rahmen dieser Ini -
tiative wurde im Dezember 2011 das
eGPM-Modellierungswerkzeug zur freien
Verwendung bereitgestellt, auch für kom-
merzielle Zwecke. Dabei handelt es sich um
die Stand-Alone-Version mit den wichtigs -
ten Modelltypen. Mit diesem Funk tions -
umfang ist das Werkzeug im professionel-
len Umfeld einsetzbar.

Einsatz bei agiler
Vorgehensweise
Die eGPM ist eine Modellierungsmethode,
die sich gut mit agilem Vorgehen in der
Softwareentwicklung verbinden lässt.
Dabei ist zu berücksichtigen, dass agile
Entwicklungsprozesse es anstreben, die
Anforderungsermittlung schlank zu halten,
und dafür die direkte Kommunikation,
Rückkopplung und das Reagieren auf
wech selnde Anforderungen betonen.
Insofern mag es sein, dass manches agile
Projekt tatsächlich mit den schon sprich-
wörtlichen Karteikarten auskommt. Wenn

es jedoch sinnvoll erscheint, sich intensiv in
Geschäftsprozesse einzuarbeiten und Pro -
zess modellierung zu betreiben, ist eGPM
die Methode, die mit ihrer Work shop-
Eignung und den gemeinsam erarbeiteten,
prägnanten und beispielhaften Pro zessen
eine ideale Keimzelle für eine intensive
Kommunikation zwischen Ent wicklern und
Fachabteilung darstellt. Dazu ist die
Modellierung leichtgewichtig und von
Iteration zu Iteration können in schlanker
Weise Prozesse korrigiert oder neu model-
liert werden. Nach unserer Erfah rung,
unter anderem im Einsatzbeispiel
„Grundlage für Neuentwicklung“ (siehe
den folgenden Abschnitt), bietet eine kleine
Auswahl gemeinsam modellierter eGPM-
Kooperationsbilder wichtige Kristallisa -
tionspunkte für spätere Diskussionen und
Klärungen, denn fruchtbar diskutiert wird
eben meist anhand von Beispielen.

Einsatzbeispiele
aus der Praxis
Die eGPM wurde ursprünglich zur Unter -
stützung der Anforderungsanalyse für die
objektorientierte Softwareentwicklung ent-
wickelt. Über die Jahre hat sie sich in vielen
Einsatzkontexten bewährt, von denen wir
einige im Folgenden kurz vorstellen.

Auswahl von Standardsoftware
(Versicherungsvertrieb)
Im Rahmen einer Ausschreibung für ein
CRM-System beschreibt ein Versicherungs -
vertrieb mit Hilfe von Kooperationsbildern
beispielhaft die wichtigsten Prozesse, die
die zu beschaffende Standardsoftware
unter stützen soll. Die Kooperationsbilder

werden, gemeinsam mit den anderen Aus -
schreibungsunterlagen, mehreren Anbie -
tern zur Verfügung gestellt.

In Auswahl-Workshops demonstrieren
die Anbieter, wie sich die modellierten
Prozesse mit ihrer Software umsetzen las-
sen und wo die Software vom Wunsch des
Kunden abweicht. Besonderer Nutzen:

■ Die gute Verständlichkeit der Modelle
versetzt die Anbieter in die Lage, bei
Abweichungen von den Vorgaben alter-
native Umsetzungsvorschläge zu
machen, mit denen unter Umständen
das gleiche Ziel erreicht werden kann
wie in den vom Kunden zur Verfügung
gestellten Prozessen.

■ Die Organisation erkennt, wie die zu -
künftigen Arbeitsabläufe aussehen
würden. Gegebenenfalls vorhandener
Anpassungsbedarf kann konkret disku-
tiert werden. 

Grundlage für Neuentwicklung
(Autovermietung)
Ein Autovermietungsunternehmen steigt
ins Leasinggeschäft ein und erarbeitet die
Geschäftsprozesse für den neuen Ge -
schäfts bereich mit Hilfe von eGPM. Die
entstehenden Kooperationsbilder sind die
Grundlage für die die Neuentwicklung
einer Leasing-Software. Die modellierten
IT-gestützten Gegenstände (z. B. „Reser -
vierung“, „Angebotsliste“, „Angebot“) ste-
hen Pate für wesentlich fachliche Konzepte
in der neuen Software (zum Teil bis zur
Granularität von Klassen, meist aber für
größere Zusammenhänge). Die identifizier-
ten Arbeitsplätze (z. B. „Akquisiteur“,
„After Sales Agent“) und die dort jeweils
erkennbaren Aufgaben und Abläufe bilden
die Grundlage für die funktionale Parti -
tionierung und ergonomische Gestaltung
der Software. Besonderer Nutzen:

■ Die zukünftigen Akteure werden bei
der Gestaltung ihrer Prozesse fruchtbar
einbezogen und bringen viele gute
Ideen ein.

■ Der zu unterstützende Arbeitskontext
wird in Form der Arbeitsplätze und der
verwendeten Gegenstände in den
Modellen so greifbar, dass eine gute
Grundlage für die Gestaltung der
Software gegeben ist.

■ Im Rahmen von Softwareentwicklung
dokumentiert eGPM auch die Gründe
für die konkrete Gestaltung der Soft -
ware („Design Rationale“, vgl. [Bre06]).

schwerpunk t

Die Open Models Initiative (OMI) der Universität Wien ist eine Community für
Entwickler von Modellierungsmethoden. Ihr Motto lautet: „Models for everyone“. Ihr
Ziel ist es, Modelle und Referenzmodelle in verschiedenen Modellierungssprachen im
Sinne des Open-Source-Gedankens frei zur Verfügung zu stellen. Zu diesem Zweck wer-
den auch kostenfreie Modellierungswerkzeuge bereitgestellt.
Als technische Grundlage für die kostenfreien Modellierungswerkzeuge bietet OMI den
Methodenentwicklern eine Modellierungsplattform auf Basis des kommerziellen
Werkzeugs „ADONIS“ der BOC Group an. Die auf openmodels.at veröffentlichten
Modellierungswerkzeuge sind frei verwendbar – auch für den kommerziellen Einsatz.

Kasten 2: Die „Open Models Initiative“ (OMI).
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Einführung neuer Prozesse
(Banksoftware-Hersteller)
Ein Hersteller von Banksoftware hat ein
neues Banksystem fertiggestellt und steht
vor der Aufgabe, seine Kunden (die Ban -
ken) auf das neue System umzustellen. Mit
der eGPM modelliert er zunächst die bank-
fachlichen Kernprozesse, wie sie mit dem
Vorgängersystem durchgeführt wurden.
Anschließend modelliert er mit den Pilot -
anwendern und Produktmanagern für das
System die Kernprozesse, wie sie mit dem
neuen System umgesetzt werden sollten.
Die wesentlichen Unterschiede werden ana-
lysiert. Besonderer Nutzen:

■ Aus den Kernprozessen für das neue
System generiert das Unternehmen eine
HTML-basierte Prozessreferenz für die
Banken.

■ Die herausgearbeiteten wichtigen Ver -
än derungen, die sich aus dem System -
wechsel ergeben, werden den Bank -
mitarbeitern in standardisierten
Schu lungen vermittelt und mit Hilfe der

eGPM-Darstellung in den richtigen
Kontext gesetzt.

Weiterentwicklung einer IT-Landschaft
(Autoteile-Handel)
Da die Mitarbeiter eines Unternehmens mit
der IT-Unterstützung ihrer Arbeit unzufrie-
den sind, veranlasst die Unterneh mens -
führung eine Aufnahme und Bewertung der
IT-Landschaft. In Workshops analysieren
Vertreter aus Fachabteilungen und IT mit
Hilfe von Kooperationsbildern, welche
Anwendungen wie von ihren Benutzern
verwendet werden. Die gesammelten Infor -
mationen über die Anwendungen werden
in einem Modell vom Typ IT-Landschaft
(siehe nächster Abschnitt) konsolidiert und
aus IT-Sicht ergänzt. Besonderer Nutzen:

■ Mit Hilfe des Modells können
Management, Fachabteilungen und IT
über die IT-Landschaft diskutieren und
ihre Weiterentwicklung planen: Welche
fachliche Verantwortlichkeit hat ein
System? Welche Probleme und Risiken

gibt es? Kann es isoliert betrachtet und
geändert werden oder hängt es von
anderen ab? Welche Abteilungen und
Prozesse wären von einer Änderung
betroffen?

IT-Landschaften
Der jüngste Modelltyp der eGPM zeigt,
dass sich trotz des Namens der Methode
nicht nur Prozesse damit darstellen lassen.
Er gehört zu den Konzept-Modelltypen
(siehe Kasten 1) und bietet damit eine stati-
sche Architektursicht auf IT-Systeme, die in
den Prozessen verwendet werden. Das
Modellierungswerkzeug bildet diese
Beziehung über einen Referenzmechanis -
mus ab. Dadurch kann zum Beispiel ausge-
wertet werden, welche Kooperationsbilder
die Verwendung eines bestimmten IT-
Systems zeigen.

IT-Landschaften dokumentieren die
fach lichen Verantwortungen und Abhän -
gig keiten eines IT-Systems, indem sie ihm
die von ihm verwalteten und ausgetausch-
ten Datenobjekte zuordnen. Um die ver-

schwerpunk t

Abb. 3: IT-Landschaft für eine Versicherung.
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schiedenen Blick winkel und Verwendungs -
zwecke der Systeme auszudrücken, können
sie mit Hilfe von Frontends („Terminal -
emulation“ in Abbildung 3) und durch
Verschach te lung („Dokumentarchiv“ in
Abbildung 3) weiter strukturiert werden. 

Zwar kann man die IT-Landschaften der
eGPM auch für technisch orientierte
Darstellungen verwenden, doch bieten
andere Notationen dafür reichhaltigere
Ausdrucksmittel. Orientiert man sich hin-
gegen an den fachlichen Zusammen -
hängen, erhält man eine Darstellung, die
für Management, Fachabteilung und IT
gleichermaßen nachvollziehbar ist und
über die gleichberechtigt (statt technikzen-
triert) kommuniziert werden kann. Die IT-
Landschaft (siehe Abbildung 3) ist auf fol-
gende Aspekte fokussiert:

■ Welche Systeme verwalten welche
Geschäfts-/Datenobjekte?

■ Welches System ist führendes System
für welche Geschäfts-/Datenobjekte?

■ Welche Systeme tauschen mit welchen
anderen Systemen welche Geschäfts-/

Datenobjekte aus? Erfolgt der Aus -
tausch synchron oder asynchron?
Welches System initiiert den Aus -
tausch?

■ Über welche Frontends (Benutzerober -
flächen) werden welche Systeme von
ihren Anwendern benutzt?

Durch die enge Integration mit den Ko -
operationsbildern können Verantwort -
lichkeiten und Abhängigkeiten zudem gut
aus fachlicher Sicht validiert werden.
Damit stellt die IT-Landschaft eine wert-
volle Ergänzung zu technisch motivierten
Modellen dar, die ihre Validierung z. B.
über die Auswertung von Schnittstellen zu -
griffen erfahren.

Fazit
In diesem Artikel haben wir eine kurze
Einführung in die exemplarische Geschäfts -
prozess-Modellierung mit der Vorstellung
praktischer Einsatzbeispiele der Methode
verbunden. Wir hoffen, damit das Interesse
an dieser etwas anderen Art der Prozess -
modellierung geweckt zu haben. Also dann:

Einfach das Modellierungswerkzeug unter
openmodels.at herunterladen, ausprobieren
und eigene Erfahrungen sammeln. ■
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